
20 Samstag/Sonntag, 5./6. November 2011 -

BOZEN. Er hat bereits im Mo-
MA in New York seine Be-
obachtungen an die Wände
gekritzelt. Unverkennbar in
seinem Stil ist er für seine
Wandzeichnungen auf der
ganzen Welt bekannt. Seit
gestern macht der rumäni-
sche Künstler Dan Perjovschi
(im Bild) im Land „Feldfor-
schung“: Er beobachtet den
Südtiroler Alltag, das soziale
und kulturelle Zusammenle-
ben der Menschen hierzulan-
de, ihre Eigenheiten und Son-
derbarkeiten. Seine Beobach-
tungen wird er mit der ihm
eigenen Ironie in Bilder fas-
sen und an die Wände des
EURAC towers zeichnen. Dies
ist nur eine der Veranstaltun-
gen, die zwischen dem 8. und
11. November in Bozen im
Rahmen des EU-Projekts „Ge-
nerating Trust by means of
culture in multi-ethnic envi-
ronment“ stattfinden. Ziel
dieses Programms ist es, das
interethnische Zusammenle-
ben mithilfe von Kunst und
Kulturinitiativen zu verbes-
sern. So stammen die beteilig-
ten Künstler allesamt aus Ge-
bieten, in denen Sprachmin-
derheiten leben, darunter die
armenisch-ungarische Grup-
pe „4 free Birds“, bestehend
aus vier stimmgewaltigen
Frauen, der ladinische Lieder-
macher Jean Ruaz, das arme-
nisch-ungarische Geschwis-
terduo Wattican Punk Ballet
oder der ungarische DJ Bergi.

# Dienstag, 20 Uhr, EURAC tower,
Vernissage: Dan Perjovschi
Dienstag, 21 Uhr, EURAC Foyer,
Konzert: 4 free Birds, Jean Ruaz
und Emanuel Valentin
Freitag, 11-12.30 Uhr, Altes
Rathaus Bozen, Runder Tisch:
„Supporting Arts and Culture“
Freitag, 22 Uhr, Halle 28,
Konzert/Clubbing: Wattican
Punk Ballet ; DJ Bergi.

Kultur für besseres
Zusammenleben

„Verbrennt mich!“
SZENISCHE LESUNG: Anton Maria Prestele stellt Texte des Bayrischen Schriftstellers Oskar Maria Graf in Lana vor

VON MARGIT OBERHAMMER. ..................................................

LANA. Das Münchner Literatur-
haus am Salvatorplatz ist nach
dem Schriftsteller benannt. Im
Café des Literaturhauses laufen
Aussagen von Oskar Maria Graf
in Leuchtbuchstaben über die
Säulen; die Künstlerin Jenny
Holzer hat Aphorismen und
Sprüche auf Geschirr und Bier-
deckel drucken lassen. Das Le-
ben sei ein großes Geschwätz
und ein großes Gelächter, steht
auf einem der Bierdeckel, samt
Oskar Maria Grafs Entscheidung
für das Gelächter.

„ … daß ich mich bei allem für
das Gelächter entschieden ha-
be“ lauten demnach der Unterti-
tel der szenisch-musikalischen
Lesung von Anton Prestele und
der letzte Satz des literarischen
Soloabends bei den Bücherwür-
mern in Lana. Prestele stößt im-
mer wieder ein heiseres kurzes
Lachen aus, setzt mit diesem
Gelächter leitmotivisch Akzente
zwischen die Textausschnitte.
Kein einfaches Unterfangen, vor
allem nicht bei einem Autor, der
das Klischee eines urigen Bayern

in Lederhosen in seinem New
Yorker Exil bis ans Lebensende
gepflegt hat. Es soll kein schen-
kelklatschendes Lachen sein,
kein bayrisches Stammtischge-

dröhn. Es ist ein Lachen, aus
dem die Selbstironie spricht, ein
Humor, der der Verzweiflung ab-
getrotzt ist. Wer den Autor nicht
kennt, dem dürfte die Bedeu-

tung dieser Art von Gelächter in
Presteles Performance erst nach
und nach aufgegangen sein.

Im ersten Teil des Programms
wirken die dargebotenen auto-
biographischen Abschnitte ein
wenig wie Lausbubengeschich-
ten, die um das Aufbegehren ge-
gen tyrannische Vorgesetzte
kreisen. Langsam erst kristalli-
siert sich das Bild eines mutigen
Menschen und Pazifisten her-
aus, der früh schon seinen Wi-
derstand mit Kerker und Heilan-
stalt gebüßt hat. Eines Men-
schen auch, der das Lachen über
die schlimmen Zustände des Le-
bens und vor allem über jene,
die diese Zustände verursachen,
überschätzt haben dürfte.

Die Nationalsozialisten ver-
standen keinen Humor, fürchte-
ten wie jede Diktatur dessen
subversive Kraft. Hitler wurde
von Oskar Maria Graf als „windi-
ger Samstagsapostel“ bezeich-
net, an die Nationalsozialisten
hat der Autor die Bitte um die
Verbrennung seiner Bücher ge-
richtet. Von ihnen als eine Art
Heimatschriftsteller angesehen,
sollte er anfänglich verschont

werden. Allerdings nur sehr kur-
ze Zeit. 1933 wurde er ins Exil ge-
zwungen.

Engagierter Zeitgenosse

Prestele beendet mit dieser
biographischen Station sein Pro-
gramm. Er stellt Oskar Maria
Grafs Weg zum Schriftsteller und
zu einem engagierten Zeitge-
nossen ins Zentrum, gesehen
mit den Augen des Autors selbst.
Wir erfahren Stationen eines lie-
benswürdigen Menschen, der
sich bescheiden einen „auf länd-
liche Sachen spezialisierten Pro-
vinzschriftsteller“ genannt hat
und dabei durchaus stolz war
auf die „kleinbürgerliche Wohl-
habenheit“, zu der er es zwi-
schen 1926 und 1932 nicht zu-
letzt mit seinem „bayerischen
Dekameron“ gebracht hat.

Die meisten Bücher verdan-
ken sich der Eitelkeit von Men-
schen, hat Oskar Maria Graf ein-
mal geschrieben. Er selbst hat
sich davon keineswegs ausge-
nommen und nach 1945 Roma-
ne verfasst, die sehr lesenswert
sind.

Eine Putzfrau wirft die
Frage auf: Was ist Kunst?

KUNSTSKANDAL

Bewusstsein für einen Ort
PROJEKT: Fotografisches Arbeiten der Design-Studenten mit Walter Niedermayr – Eine Studie zu Truden
TRUDEN. Durch die Wahrneh-
mung über das Bild werden Zu-
sammenhänge aufgezeigt, Ge-
gebenheiten sichtbar gemacht
und somit Bewusstsein für einen
Ort geschaffen. Unter der Lei-
tung des international renom-
mierten Südtiroler Fotografen
Walter Niedermayr haben sich
Studierende des Fachs künstleri-
sche Fotografie an der Fakultät
für Design und Künste auf unter-
schiedliche Weise mit dem Dorf
Truden auseinandergesetzt und
entwickelten ihre eigene künst-
lerische Bildsprache.

Heute um 19 Uhr wird in Tru-
den die Ausstellung mit ihren
Werken eröffnet. Die Studenten
griffen Themen wie Dorfstruktur
oder Architektur auf und beglei-
teten die Menschen des Ortes
fotografisch in ihrem Alltag, bei
der Arbeit, in der Freizeit und an
Festtagen.

In den entstandenen Arbeiten
ist spür- und sichtbar, wie sich
zwei Kulturräume treffen, aber
auch die Kleinteiligkeit bei der
Gestaltung der Arbeits- und
Wohnräume, Blumen und Ge-
müsegärten. Gut erkennbar ist
eine gewisse kleinbäuerliche Ur-
sprünglichkeit bei der Dorfent-
wicklung, die immer noch die
Ortsstruktur charakterisiert,
gliedert und zusammenhält.

Die Ergebnisse sind Bildse-
rien, die teilweise durch ein
Buch und ein Video ergänzt wer-
den und allesamt als Prüfungs-
arbeiten vorgelegt worden sind.
Zur Ausstellung wird zudem ei-
ne Postkartenedition aufgelegt.

Dieses Feldforschungsprojekt
wird bis 15. November im Haus
der Vereine in Truden gezeit. Im
Januar 2012 wird die Ausstellung
in der ar/ge Kunst Galerie Muse-
um in Bozen zu sehen sein.

Cult.urnacht 7

BOZEN. Unter dem Motto
„Musik.Leben“ findet heute
ab 19.30 Uhr die siebte Aufla-
ge der „Cult.urnacht“ statt.
Über 50 Künstler lassen den
Abend im Stadttheater Bozen
zu einem musikalischen Fest
werden. Max Castlunger &
Friends präsentieren eine
WOODStone-J.E.M.-Percus-
sion. Die Donauwellenreiter
präsentieren eine tonale
„ménage à trois“. Für ein be-
sonderes Highlight sorgt der
Vinschger Jazz-Komponist
Gerd Hermann Ortler (im
Bild) mit einer Uraufführung,
um nur einige zu nennen.

# Infos: www.theater-bozen.it

Regisseur Mike Nichols wird 80
LOS ANGELES. Vor über 40 Jahren gab Mike Nichols dem
damals unbekannten Dustin Hoffman eine Chance und
machte ihn zum Star der Oscar-prämierten Gesellschafts-
satire „Die Reifeprüfung“. Der amerikanische Regisseur,
der am Sonntag 80 Jahre alt wird, holt seit den 1960er

Jahren Hollywoods Elite vor die Kamera: Elizabeth Taylor,
Meryl Streep, Annette Bening, Richard Burton, Harrison
Ford, Gene Hackman. Zuletzt traten Tom Hanks, Julia Ro-
berts und Philip Seymour Hoffman für Nichols' Politsatire
„Der Krieg des Charlie Wilson“ (2007) vor die Kamera.

Bert Brecht und Oskar Maria Graf beim Stammtisch in New York 1943.

DORTMUND. Darüber lacht die
Welt: In einem Museum in Dort-
mund hat eine Putzfrau Teile eines
Kunstwerks weggeschrubbt. Es
geht um einen Holzplattenturm
mit einem weißlichen Kalkfleck.
Diesen Fleck hat die Putzfrau ent-
sorgt, weil sie ihn für Schmutz
hielt.
Das Werk mit dem Titel „Wenn's
anfängt durch die Decke zu trop-
fen“ hat einen Versicherungswert
von 800 000 Euro. Wie der Fall nun
genau geregelt wird, muss aber
erst noch geklärt werden. Martin
Kippenberger, der es geschaffen
hat, ist schon 14 Jahre tot. Oben-
drein ist das Werk eine Leihgabe.
Und der Besitzer findet es vermut-
lich gar nicht zum Lachen.
Eine Sache ist der Putzfrau immer-
hin gelungen: Alle reden jetzt über
Kunst – beim Abendessen, im Bü-
ro, wo auch immer die kuriose Ge-
schichte erzählt wird. Und man er-
innert sich daran, wie 1986 die be-

Es ist nicht das erste Mal, dass eine
beflissene Reinigungsfrau ein
Kunstwerk „beseitigt“.

rühmte Fettecke des Joseph Beuys
ebenfalls von einer beflissenen
Reinigungskraft beseitigt wurde.
Was Kunst ist und was nicht, war
zu allen Zeiten schwer zu definie-
ren. Die Impressionisten wurden
auch als Schmierfinken be-
schimpft. Kalk- und Fettflecken
können Kunst sein, wenn damit
eine Aussage verbunden ist. Mit
dem Fett wollte Beuys zum Bei-
spiel ein Werk schaffen, das seine
Farbe und Konsistenz verändert,
das „lebt“ und – genauso wie der
Mensch – irgendwann nicht mehr
da ist.
Durch die Putzfrau wurde dieser
Prozess des Verschwindens aller-
dings arg beschleunigt. Wobei es
durchaus Künstler gibt, die solche
Eingriffe zu schätzen wissen: Als
ein Unwetter 2007 eine Skulptur
von Ai Weiwei auf der documenta
in Kassel einstürzen ließ, meinte
der Chinese anschließend: „Das
ist besser als vorher.“
So sieht man die Sache in Dort-
mund aber eher nicht. „In dem
Fall ist es so, dass das Kunstwerk

sich nicht verbessert hat, son-
dern es hat wirklich einen Scha-
den erlitten“, erläutert Gerhard
Finckh, Direktor des Von-der-
Heydt-Museums in Wuppertal.
„Bei Ai Weiwei war es ja so, dass
der Sturm eine interessante
skulpturale Form noch interes-
santer gemacht hat. Da ist es aus-
nahmsweise so, dass die Beschä-
digung ein Ding besser gemacht
hat.“
Dass es heutzutage schwierig
sein kann, Kunst als solche zu er-
kennen, hat auch damit zu tun,
dass viele Künstler Alltagsgegen-
stände verwenden und das Werk
nicht mehr an die Wand hängen,
sondern in den Raum stellen. „Ge-
rade bei abstrakteren Figuren ist es
dann schwierig auseinanderzu-
halten, was Kunst ist und was
nicht“, meint Finckh. „Bei so einem
Kalkfleck ist die Verwechslungs-
möglichkeit immer da. Wo Men-
schen arbeiten, passieren Fehler.“
Wäre nicht allen geholfen, wenn
man den Kalkfleck einfach wieder
hinmachen würde? Ja, sagen Ex-

perten, aber es ist dann nicht mehr
das selbe wie vorher. „Das Original
ist eben das, wo ein Künstler zum
ersten Mal etwas gemacht hat“,
meint Prof. Raimund Wünsche,
Kunstbuchautor und pensionier-
ter Direktor der Münchener Glyp-
tothek. „Deshalb hat es oft eine be-
sondere Intensität.“ Es geht um die
Idee – nachmachen kann jeder.

Detailansicht des Werkes von Kip-
penberger „Wenn's anfängt durch
die Decke zu tropfen“.

Die Arbeiten der Studierenden Laura Saramok und Gernot Rella (von links).
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